Diefe Zeitung erſcheint läglich Morgens mit Ausnahme des 


Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimische 14 809 — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poftanftalten 2 Æ 25 9. 


Nro. 1060, 


Inferate 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


oder deren Raum 10 9. 


—— — 


Sonnabend, den 6. Mai. 


Dietrich. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 21 M. Unterg. 7 U. 33 M. 


1876. 


Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, f gestorben. 
g 6. Mai. 

1223. Gefangennahme Waldemars II. von Dänemark 
durch Graf Heinrich von Schwerin, welcher ihn 
auf einer Jagd auf der Insel Lyoe aufheben und 
nach Mecklenburg schaffen liess. 

Schlacht bei Prag. Graf Schwerin fallt. Sein 
Monument auf dem Wilhelmsplatz in Berlin. 
1859. + Alexander von Humboldt, der grösste Geist 

seiner Zeit, der vielseitigst gebildete Gelehrte. 
1872. } Dr. jur. Hans Freiherr von und zu Aufsess, 
der in weiten Kreisen bekannte Stifter des ger- 
manischen Museums zu Nürnberg, 7. Septbr. 
1801, T auf der Rückreise von Strassburg. 


Die Poſener Petition. 

Die Gemeindekommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes bat ſich in ihrer letzten Sitzung mit 
einer Petition beſchäftigt, welche für viele Ge⸗ 

meindeverwoltungen von hohem Intereſſe ſein 
dürfte. Am 22. März wurde in der Stadt 
Poſen, wie faſt aller Orten in Preußen, der 
Geburtstag Sr. Maj. des Königs, unter dem 
Eindrucke des ſiegreich beendeten Krieges gegen 
Frankreich, beſonders glänzend gefeiert, insbe⸗ 
ſondere Abends durch eine Illumination der 
Stadt und Feuerwerk. Dabei erregte es dann 
das größte Mißfallen, daß einzelne, Poſenſchen 
Besitzern gehörende Häuſer dunkel blieben, die 
bald, während eine friedliche und fröhliche Menge 
durch die Straßen wogte, das Ziel thätlicher 
Angriffe abſeiten einzelner meiſt aus halbwüch⸗ 
figen Jungen und Soldaten der damals in Por 
ſen liegenden Erſatz⸗ und Landwehrbataillone 
beſtehenden Haufen wurden. Durch Steinwürfe 
wurden an ſolchen Häufern Fenſter urd in den 
Häujern befindliche Gegenſtände zertrümmer: 
oder beſchädigt, ohne daß von der Königlichen 
Polizeibehörde oder deren Offizianten den Exze⸗ 
denten entgegengetreten worden wäre. Die be⸗ 
ſchädigten Hausbefiger haben ſpäter auf Grund 
des Geſetzes vom 11. März 1850, betreffend die 
Verpflivtung der Gemeinden zum Erſatze des 
bei öffentlichen Aufläufen verurſachten Schadens, 
die Stadtgemeinde Poſen wegen Erſatzes des am 
22. März 1871 durch Tumultuauten ihnen ver⸗ 
urſachten Schadens beim dortigen Kreisgerichte 
verklagt. In erſter Inſtanz wurde die Klage 
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abgewieſen, in zweiter Inſtanz dagegen das Ur⸗ 
theil wieder aufgehoben, indem der Sinn des 
fraglichen Geſetzes dahin angegeben wurde: das⸗ 
ſelbe ſpreche im § 1 eine unbedingte Verhaftung 
der Gemeinde zum Schadenerſatze der gedachten 
Art für den Fall aus, wenn in dieſer Gemeinde 
ſelbſt, nicht von Außen herein, die Tumultuanten 
ſich zuſammengefunden haben. Der $ 1 finde 
alſo unbedingt Anwendung, wo nicht die Aus⸗ 
nahme des § 2 (wenn die Tumultuanten von 
Außen her in den Ort der tumultuariſchen Auf⸗ 
tritte eingedrungen find) vorliege, und der § 3, 
welcher der ſonſt verhafteten Gemeinde den Ge⸗ 
genbeweis der eigenen Schuldloſigkeit nachlaſſe, 
beziehe ſich nur auf den im $ 1 beſprochenen 


[Ausnahmefall. — Dieſe Vorkommniſſe und rich⸗ 


terlichen Entſcheidungen haben den Vertretun⸗ 
gen von fünf Stadtgemeinden nämlich von Po» 
ſen, Brandenburg, Stralſund, Krotoſchin und 
Elbing Veranlaſſung gegeben, ſich mit dem 
Geſuche an das Haus der Abgeordneten zu wen⸗ 
den, daſſelbe wolle die Härten der Preußiſchen 
Geſetzgebung, welche aus den $$ 1 und 2 des 
Geſetzes vom 11. März 1850 entſpringen, ei 
es durch Antrag auf Aufhebung des Geſetzes 
überhaupt, ſei es durch zweckentſprechende Aende⸗ 
rung des $ 2 nach Maßgabe des im Eingange 
der Petition Vorgetragenen befeitigen. In der 
Verhandlung über dieſe ſehr wichtige Petition 
theilte der Referent zunächſt die Eniſtehungsge⸗ 
ſchichte des ſog. Tumultgeſezes und deſſen ſpätere 
Wirkungen und Schickſale in der Kommiſſion 
mit und empfiehlt dem Hauſe Berückſichtigung 
derſelben durch Vorlegung eines Geſetzes, welches 
dieſe Unzuträglichkeiten beſeitigt. Von dem 
Kommiſſar des Miniſters des Innern wurde der 
Antrag bekämpft indem er ausführte: es ſei eine 
Härte für den Einzelnen, die zu deſſen vollſtän⸗ 
digem Ruine führen könne, wenn er bei Tu⸗ 
multen, gegen die er völlig machtlos ſei, viell icht 
ſeiner politiſchen Geſinnung wegen, ſein Eigen: 
thum einbüßen ſollte, ohne dafür eine Entſchadi⸗ 
gung zu erhalten, da die nach dem Civilr echt 
baftpflichtigen Beſchädiger, die Tumultuanten, faſt 
regelmäßig der beſitzloſen Klaſſe angehören bezw. 
unentdeckt bleiben. Eine ſolche Entſchädigung 
von Staatswegen zu gewähren, dazu liege keine 
Veranlaſſung vor. Wohl aber ſei die Gemeinde, 
innerhalb welcher die Exzeſſe verübt werden, 
dazu heranzuziehen; denn fie würde, wenn nur 
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| Der Ueberfall. 
Es war gegen Ende October, im Jahre 
1651, als ein Cavalier bei einbrechender Däm⸗ 
merung vom Schloſſe Fougerolles hinwegritt, das 
in einer ſüdlichen Provinz Frankreichs lag, und 
den Weg nach dem Fluſſe Dordogne einſchlug. 
Ein ziemlich rauhes Wetter herrſchte an 
dieſem Tage. Der ſcharfe Wind, der heulend 
und pieifend über die Ebene fuhr, peitſchte das 
männliche Angeſicht des Ritters: Aber er ſchien 
fi nicht um die ſtürmiſche Witterung zu küm⸗ 
mern. Er ſaß gerade und feſt auf ſeinem ftatt- 
lichen Pferde, wie ein geharniſchter Paladin des 
Mittelalters, der bei Nacht und Nebel auf Aben⸗ 
teuer auszieht. Aber in der immer tiefer finken⸗ 
den Dunkelheit hätte man ihn auf dem einſamen 
Wege auch leicht für einen ſogenannten Strauch- 
ritter halten können, der die Börſe ſeines Näch⸗ 
ſten als ein ihm vom Glück zugewieſenes Eigen⸗ 
thum anſieht. 
Doch dieſe Meinung wäre eine irrige gewer 
ſen, denn unſer Held brütete über nichts Argem. 
Im Gegentheit: er war von durchaus ehrenhaf⸗ 
tem Charakter und hatte ſich, ſeit er den Kin⸗ 
derſchuhen entwachſen, keine Handlung vorzuwer⸗ 
fen, über welche er zu erröthen brauchte. 
Er war ungefähr eine Stunde geritten, als 
er von der großen Landſtraße abbog und ſein 
in der Abendluft ſchnaubendes Pferd auf einen 
Fußſteig lenkte, der zwiſchen zwei mit hohem 
Graſe und Haidekraut bewachſenen Hügeln bin- 
durchführte und links und rechts von halbent⸗ 
blätterten Bäumen begrenzt war. Von nun an 
ließ er ſein Pferd langſam traben, indem er eine 
lluſtige alte Weiſe vor ſich hinſummte und mit 
ſeiner Reitpeitſche die oftmals jeinen Kopf ſtrei⸗ 
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die Beſitzenden und Wohlgefinnten dem Unfuge 
energiſch entgegentreten und ſich nachbarliche 
Hülfe leiſten wollen, häufig in der Lage ſein, 
dergleichen Exzeſſe ſofort im Anfange zu unter⸗ 
drücken. Schon dieſe Rückſicht laſſe es als 
gerechtfertigt erſcheinen, bei der Beantwortung 
der Frage, wer den bei ſolcher Gelegenheit zuge⸗ 
fügten Schaden zu erſetzen hade, vorzugsweiſe 
auf die Gemeinden zurückzugehen. Ein ſolches 
Geſetz ſei aber eben dazu da, um den Eintritt 
ſolcher Exzeſſe zu verhindern; denn Jedermann 
werde weniger geneigt ſein, ſeinem Nachbar 
Schaden zuzufügen, wenn er wiſſe, daß er und 
die übrigen Mitglieder der Gemeinden den Scha⸗ 
den zu erſetzen haben, als wenn der Schaden 
gar nicht oder vom Staate zu erſetzen wäre. 
Daß aber auch für ruhigere Zeiten ein ſolches 
Geſetz nicht überflüſſig ſei, beweiſen die immer 
wieder hier und da vereinzelt vorkommenden 
Fälle. Für unruhige Zeiten, wo Exzeſſe maſſen⸗ 
haft zu befürchten ſeien, müſſe daſſelbe aber eben 
ſchon vorhanden ſein; ſonſt komme es, nachdem 
der Schaden angerichtet iſt, zu jpät. — Dem ge⸗ 
genüber wurde in der Kommiſſion hervorgehoben, 
daß nach den bisherigen Erfahrungen alle für 


das Geſetz angeführten Zweckmäßigkeitsgründe 


jeder Grundlage entbehrten. Das Geſetz habe 
in ſeinem Geltungsbereiche, den alten Provinzen 
die Aufläufe und Eigenthumsbeſchädigungen nicht 
verhütet, wie zuletzt dieſer in Poſen vor⸗ 
gekommene Fall bewieſen, ſondern nur den Er⸗ 
folg gehabt, Unſchuldige für derartige Vergehen 
büßen zu laſſen, und daß man die Wirkungslo⸗ 
ſigkeit ſolcher Gelege nach der einen Seite, und 
deren ungerechte Wirkung nach der andern Seite 
auch in neueſter Zeit nicht verkannt habe, be⸗ 
weiſe die Wiederaufhebung eines ſolchen, eben 
erlaſſenen Geſetzes im vormaligen Königreich 
Hannover, wie die Aufhebung des betreffenden 
Franzöſiſchen Geſetzes in der Rheinprovinz durch 
König Friedrich Wilhelm IN. Die Komuiſſion 
hat deshalb den einſtimmigen Beſchluß gefaßt; die 
Petitionen der Staatsregierung zur Berückſich⸗ 
tigung dahin zu überweiſen, daß dieſelbe dem 
Landtage baldmöglichſt einen Geſetzentwurf vor⸗ 
lege, wodurch die Unzuträglichkeiten des Geſetzes 
vom 11. März 1850 beſeitigt werden. 


— Moyd⸗Aufg. bei Tage. Untergang 3 U. 19 M. M. 


Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
48. Plenarſitzung. 
Donnerſtag, den 4. Mai. 

Präfident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 10½ Uhr vor ſehr ſchwach beſetztem Haufe; 
am Miniſtertiſche Dr. Falk mit zwei Kommiſſarien. 

Tagesordnung: Zweite Berathung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs betreffend die evangeliſche Kirchen⸗ 
verfaſſung für die acht älteren Provinzen auf 
Grund des vorliegenden Berichts der elften Kome 
miſſion. ö 

Der Referent Abg. Dr. Greiel, verzichtet 
am Eingange der Berathung aufs Wort. 

Gegen den erſten Artikel: 

„Die in der Kirchengemeinde und Syno⸗ 
dalordnung vom 10. September 1873 und in 
der anliegenden Generalſynodalordnung vom 20. 
Januar 1876 beſtimmten und nach dieſen Vor⸗ 
ſchriften zuſammengeſetzten Synodalorgane üben 
die nachſtehenden Rechte nach Maßgabe dieſes 
Geſetzes.“ 
melden ſich die Abg. Dr. Bruel, Knörcke, Dr. 
v. Gerlach, Dr. Virchow und v. Saucken⸗Tar⸗ 
putſchen, — für den Artikel 1. die Abgg. Dr. 
v. Sybel und v. Bismarck⸗Flatow zum Wort. 

Abg. Dr. Bruel bezweifelt in ſeinen Aus⸗ 
führungen gegen die Vorlage die geſetzmäßige 
Entſtehung der vorliegenden Generalſynodalord⸗ 
nung, da dieſelbe materielle Abänderungen der 
bereits durch Staatsgeſetz anerkannten Gemeinde⸗ 
und Synodalordnung enthalte, welche er in die⸗ 
ſer Weiſe für unzuläſſig erachte. 

Abg. Dr. v. Sybel: Die langen Ausfüh⸗ 
rung des Vorredners laſſen ſich auf zwei Sätze 
zurückführen: auf einen theoretiſchen und einen 
praktiſchen. Der theoretiſche Satz gipfle darin, 
weil in der Synodalordnung vom 10. Septem⸗ 
ber 1872 das Wort , definitiv“ ſtehe, die Ges 
neral⸗Synodalordnung illegal ſei, und der zweite 
Satz laute dahin: dem Kultusminiſter um jeden 
Preis Oppoſition zu machen. Erheblicher ſcheine 
ihm indeß das Beſtreben des Vorredners, ſeine 
Freunde aus dem Centrum für Jeine Anſchau⸗ 
ungen zu gewinnen, und es laſſe ſich ja anneh⸗ 
men, daß die Herren die Gelegenheit nicht vor⸗ 
übergehen laſſen werden, um dem Hrn. Cultus⸗ 
miniſter eins tüchtig zu verſetzen (Heiterkeit). 
Redner wendet ſich fodann gegen das Princip 
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fenden Baumzweige hinwegſchlug. 

In nicht gar langer Zeit war der enge 
Pfad . Der Ritter hatte das Ufer 
des Fluſſes, die Dordogne, erreicht, über den ihn 
eine Fähre nach dem Dorfe Saint⸗Gernin brin- 
gen ſollte, das ſich jenſeits des Waſſers befin⸗ 
det 


In dieſem Augenblick drang der bis dahin 
von Wolken verhüllte Mond hervor und über⸗ 
glänzte mit ſeinen filbernen Strahlen den Fluß 
und deſſen Umgebung. Bei ſeinem Scheine be⸗ 
merkte der Cavalier in ſeiner Nähe einen Men⸗ 
ſchen, der ſich an den Stamm eines mächtigen 
Baumes gelehnt hatte und eine Muskete in ſei⸗ 
nen Händen hielt. i 

Indeſſen beunruhigte ihn dieſer Anblick 
nicht, denn Furcht war ſeinem Herzen völlig 
fremd. Er ritt noch einige Schritte weiter, 
dem Fluſſe zu und war nur noch zwei Schritte 
von dem Unbekannten entfernt, als dieſer ſich 
ihm plotzlich mitten in den Weg ſtellte. 

„Ich flehe Ihre Barmherzigkeit an, mein 
Herr!“ ſagte der mit der Muskete bewaffnete 
Mann mit demüthigem Tone. 

Der Cavalier lachte laut auf. 

„Was Teufel!“ rief er, „für einen Armen, 
der um ein Almoſen bittet, biſt Du ungewöhn⸗ 
lich ſchwer bewaffnet.“ 

„Dieſe Wege find nicht ſicher,“ verſetzte der 
Andere, als wollte er ſich entſchuldigen. 

„Ba! ich glaube nicht, daß Du etwas zu 
dae 117775 

„Nein! aber ich habe Alles zu gewinnen.“ 

Dieſe Worte wurden in cken" Deobenbeh 
Tone geſprochen. Anders klangen aber die hin⸗ 
zugefügten: 1 

„Haben Sie Mitleid mit einem Armen, 
mein Herr!“ ö P 

„Verſtelle Dich doch nicht, Burſche,“ erwi⸗ 
derte der Cavalier. „Sage doch lieber: „„Die 
Börje oder das Leben!“ 5 

„Wenn Ihnen das beſſer gefällt,“ verſetzte 
der Unbekannte, „ſo bin ich auch dazu bereit.“ 


Und mit einer rapiden Bewegung erhob er 
ſein Gewehr und ſetzte deſſen Lauf dem Reiſen⸗ 
den auf die Bruſt. 

„Ah, jetzt weiß man doch, was der Herr 
will,“ rief der Letztere, ſchlug die ihn bedrohende 
Waffe zur Seite, warf ſich vom Pferde und faßte 
den Banditen an die Gurgel. 

Dieſer ſuchte ſich zu wehren. Aber verge⸗ 
bens. Die Hand des Cavaliers hielt wie eine 
eiſerne Klammer ſeinen Hals umſpannt. Dem 
Erſticken nahe, ließ er die Flinte fallen, ſank auf 
die Kniee und faltete, ſtumm um Gnade flehend, 
ſeine Hände. 

Die Gnade, die ihm nun geſchenkt wurde, 
war jedoch nicht ganz nach ſeinem Geſchmack, 
denn ſie beſtand in einer nicht unbeträchtlichen 
Anzahl Peitſchenhiebe, die ihm von dem Cavalier 
auf den Rücken gezählt wurden. 

Nach dieſer Exekution ſagte der Ritter 
lachend: 

„Ich bin heute in zu guter Laune, um Dich 
nach Fougerolles zu ſchleppen und Dich dort 
hängen zu laſſen. Auch mangelt mir die Zeit 
dazu. Danke Deinem Schutzpatron, dem Teu⸗ 
fel, daß ich Dich dieſes Mal laufen laſſe. In⸗ 
deſſen betrachte mich genau, damit Du mich wie⸗ 
dererkennſt, ſollten wir uns einmal zu Fuße 
begegnen. Mit dieſem guten Rathe will ich 
Dich verabſchieden.“ 

Der Bandit, der noch immer auf den Knieen 
lag, richtete ſeine dunkle Augen auf das Antlitz 
des Cavaliers. Ein 8 des furchtbarſten Haſſes 
leuchtete darin. Der Mond ſchien ſo hell, daß 
er die lachenden Züge Desjenigen, der ihn für 
ſeinen Raubanfall ſo derb gezüchtigt hatte, ſeinem 
Gedächtniſſe genau einprägen konnte. 

„Ich werde Sie gewiß wiedererkennen,“ 
murmelte er mitvor Wuth halberſtickter Stimme. 
baff Sie mich nur jetzt meines Weges zie⸗ 

en!“ 


Wihrend er ſich von ſeinen Knieen erhob 
und ſich den Rücken rieb, ergriff der Cavalier 
die noch auf dem Boden liegende Flinte, ſchwang 


vor. 


ſie zwei⸗ oder dreimal über ſeinen Kopf und 
ſchleuderte ſie dann in die Dordogne, die nahe 5 
bei dieſer Stelle vorbeifließt; dann beſtieg er 8 
wieder ſein Pferd, ließ ſeinen Angreifer zurück 
und ritt der Fähre zu, die ihn über den Fluß 
ſetzen ſollte. Dort angekommen, rief er dem 
Faͤhrmann, der ſich auf der anderen Seite be⸗ 
fand, ein lautes „Halloh“ zu. Der Gerufene 
ließ nicht lange auf ſich warten. und nach zehn 
Minuten befand ſich unſer Held auf der linken 
Seite der Dordogne. 

Sich in ſeinem Steigbügel emporrichtend, 
blickte er nach Saint⸗Gernin hin. N 

In dem höchſten Haufe dieſes Dorfes ſah 
er ein Licht brennen und aus dem Schornſtein 
einen röthlichen Rauch emporſteigen. Dieſer 
Anblick rief ein Lächeln auf ſeinen Lippen her⸗ 
Es war das Lächeln der Zufriedenheit. 
In dieſem Gebäude, deſſen Anblick dem Cava⸗ 
lier Vergnügen gewährte, wohnte Bernhard 
Thomas. Der Mann, der ſolchen Namen trug, 
ſtammte von einer Familie ab, die ſich ſtets im 
Militär ausgezeichnet. Er hatte ſich aber von 
dem Waffenhandwerck ſeiner Vorfahren losge⸗ 
ſagt. Er war Pfarrer des Dorfes Saint ⸗Ger⸗ 
nin. Seine Geſtalt war die eines Athleten und 
ſelbſt das dunkle, lange Prieſtergewand konnte 
ſeine mächtigen Glieder nicht verbergen. Sein 
breites, volles Antlitz war von einem buſchigen 
Bart umrahmt. Er hatte das Ausſehen eines 
Löwen, aber ſein Herz glich an Einfachheit und 
Sanftmuth dem eines Kindes. 

Kurz vorher, ehe der Reitende bei ihm an⸗ 
langte, ſtand der Pfarrer in der Küche und 
ſpornte feine Haushälterin, die am Herde be⸗ 
ſchäftigt war, an, ſich bei der Bereitung des 
Abendeſſens ein wenig zu beeilen. 

„Jeanne,“ ſagte er, „es iſt acht Uhr und 
Dein Hecht iſt noch immer nicht gar. Ich ver⸗ 
ſichere Dich, Etienne von Malton wird in ei⸗ 
ner Viertelſtunde hier ſein.“ 

„Schon gut, ſchon gut!“ erwiederte das in 
mittleren Jahren ſtehende Mädchen. „Ich thue, 


des Individualismus auf kirchlichem Gebiete, da 
dieſes Princip zur freien Aſſociation führen und 
alles kirchliche Leben zerſtören müßte. Man 
würde auf dieſem ege die evangeliſche 
Kirche in Staubkörner zerſchlagen und 
wer in letzter Inſtanz bei dieſem Verfahren ein 
Geſchäft machen würde, die Antwort werde der 
Abg. Windthorſt⸗Meppen geben können. Der 
unbedingte Individualismus könne ebenſowenig 
in der Kirche, wie im Staate die Freiheit brin⸗ 
gen; es würde nur den Kampf um's Daſein er⸗ 
öffnen, in welcher der Schwächere dem Stärke⸗ 
ren, der Unerfahrene dem Liſtigen unterliegen 
müſſe. Ferner wendet ſich Redner gegen die 
Behauptung, als ob die Generalſynodalordnung 
der Parität der verſchiedenen Konfeſſionen wider⸗ 
ſpreche. Die Beſorgniß, daß der Landesherr in 
feiner Stellung als Summepiscopat feine landes⸗ 
herrlichen Befugniſſe zu Gunſten einer religiöſen 
Gemeinſchaft mißbrauchen könnte, theile er nicht, 
dazu würde es die Stellung des Summepisco⸗ 
pats gar nicht bedürfen, dazu reiche die Staats⸗ 
gewalt für ſich allein ans. Er bittet um An⸗ 
nahme des $. 1. 

Abg. Knörke: Es liegt in dieſem §. 1 das 
ganze Prinzip, wie die evangeliſche Kirche ſich 
entwickeln ſoll, ein Prinzip, welches ich und 
meine Feunde in jedem Anbetracht für ein un⸗ 
proſtantiſches und für ein freiheitsgefährliches 
und darum für ein verwerfliches halten. Wenn 
ich mich mit aller Entſchiedenheit gegen dieſe 
Verfaſſungsentwickelung ausſpreche, ſo thue ich 
es nicht, weil . zu denen gehöre, von welchen 
man ſagt, daß ſie lediglich darauf ausgingen, die 
06 Kirche anhalten; im Gegentheil, 
wenn ich mich in Oppoſition ſtelle, ſo thue ich 

es, weil ich die evangeliſche Kirche aufbauen will 
auf wahrhaft proteſtantiſchen Prinzipien, auf 
den Prinzipien von proteſtantiſcher Freiheit, welche ich 
in dieſer Synodalordnung nicht finde; weil dieſelbe 
nicht eine Verwirklichung des Gemeindeprinzips ſon⸗ 
dern eine Verkümmerung und Verleugnung desletzte⸗ 
ren enthält, darum muß ich mich gegen dieſe 
Kirchenverfaſſung erklären. Redner geht ſodann 
auf die Details der Vorlage näher ein und be⸗ 
mängelt an derſelben, daß die evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen als die geborenen Vertreter der Gemein⸗ 
den bezeichnet werden. So lange den Gemein⸗ 
den das Pfarrer⸗Wahlrecht nicht zuſtehe, ſo lange 
dieſelben das freie Wahlrecht nicht beſäßen, 
könnten die Pfarrer nicht als die berechtigten 
Vertreter der Gemeinden in den Kreisſynoden 
angeſehen werden. Ebenſo wenig könne er ſich 
damit einverſtanden erklären, daß den Kreisſy⸗ 
noden von oben her ein Vorſitzender gegeben 
werden ſolle in der Perſon des Superientenden⸗ 
ten. Auch beſtreitet Redner, daß die Gemeinden, 
wie dies von einigen Rednern behauptet worden, 
ſich die Synodalordnung ſelbſt gegeben hätten; 
das fei nicht richtig, die ſelbe ſei von dem Cul⸗ 
tusminiſter Dr. Falk den Gemeinden gegeben. 
Er könne ſich auch nicht herbeilaſſen, die In⸗ 
ſtitution des Summepiskopats als rechtsbeſtän⸗ 
dig anzuerkennen, nachdem dieſe Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit durch Jahrhunderte hindurch immer und 
immer wieder beſtritten worden iſt. Auch wolle 
er nicht dazu beitragen, ein proteſtantiſches 
Papſtthum in der evangeliſchen Kirche herzuſtel⸗ 
len. Darum werde er ſein Votum gegen die 
Vorlage abgeben. 
Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen und 
nachdem Referent Abg. Dr. Gneiſt deu Art. I. 
ur Annahme empfohlen, wird derſelbe mit gro⸗ 
155 Majorität genehmigt. 
Dafür ſtimmen u. A. von der Fortſchritts⸗ 
— — — — — — . —⅞— . 


was ich kann. Der Herr Edelmann, den Sie er⸗ 
warten, wird hier doch nicht halb verhungert 
ankommen. Uebrigens werde ich nicht eher den 
Tiſch decken, bis ſämmtliche Speiſen gekocht find. 
Sie und der fremde Herr werden ſich deshalb 
wohl gefälligſt gedulden müßen. 

Jeanne begleitete dieſe Worte mit einer iro⸗ 
niſchen Verbeugung. Der Pfarrer, der, was die 
Küche betraf, ſeiner Haushälterin ſtets ihren Wil⸗ 
len ließ, verſtummte, ſtieg die kleine Treppe hin⸗ 
auf und begab ſich in den Speiſeſaal, in dem 
ein gedeckter und mit einer beträchtlichen Anzahl 
Weinflaſchen verſehener Tiſch ſtand. 

So war Alles in Ordnung nur der Gaſt 
fehlte noch. 

Die Uhr der kleinen Kirche im Dorfe Saint⸗ 
Gernin ſchlug jetzt ein Viertel nach acht. 

„Er kommt noch immer nicht,“ murmelte 
der Pfarrer. „Was mag ihn nur anfgehalten 
haben? Es wird ihm doch nicht ein Unglück —* 

„Ah, das iſt er, das iſt er!“ rief er freudig. 

Mit raſchen Schritten eilte er nach der Thür 
und machte ſie weit auf. Er hatte ſich nicht 
geirrt. Es war der ſehnlichſt Erwartete. Noch 
einen Augenblick, dann lagen die beide Männer 
einander in den Armen. 

Die erſte Begrüßung war vorüber. 

„Bei Gott,“ rief jetzt der Cavalier, „Dein 
warmes Neſt iſt mir nach dieſem ſchrecklichen 
Wetter hoch willkommen! Auch ſcheint mir aus 
der Küche ein Geruch von Trüffel und Wilde 
pret emporzuſteigen, der mir den Vorgeſchmack 
der Genüſſe des Paradieſes giebt.“ 

„Ja, mein Bruder“ erwiederte der Pfarrer 
lächelnd, „meine Jeanne iſt eine treffliche Köchin 
und wird ihrer Kunſt Ehre machen.“ 

Er nahm den Mantel ſeines Gaſtes der 
ein wenig durchnäßt war, breitete ihn auf zwei 
Seſſel vor dem Kamin aus, in dem ein luſtiges 
Feuer brannte und befahl dann mit einer Stimme, 
die dem Rollen des Donners glich, der von ihm 
gelobten Köchin, ſchnell die ſehnlichſt erwartete 
€ fe zu bringen. az 
Jeanne gehorchte, Nach wenigen Minuten 


partei die Abgg. Windthorſt (Bielefeld), v. Kirch⸗ 
mann, Dr. Hänel, Dr. Virchow; dagegen ſtim⸗ 
men die Centrumsfraktion, die Polen und von 
den Konſervativen Abg. v. Tempelhoff. 

Bei Art. 2, welcher von den Befugniſſen 
der Kreisſynoden handelt, lieſt der Abg. Dr. 
Windthorſt (Meppen) Namens ſeiner Partei eine 
ſchriftlich abgefaßte Erklärung, welche die Stel⸗ 
lung derſelben der Vorlage gegenüber näher prä⸗ 
ciſirt Es heißt in dieſer Erklärung u. A.: Die 
evangeliſche Kirche hat nach der Natur der Sache 
und nach allgemeinen kirchenrechtlichen Grund⸗ 
ſätzen das unzweifelhafte Recht fi) ſelbſtändig 
und vom Staate unabhängig zu organiſiren. Es 
iſt dies auch im Art. 15 der Verfaſſung aus⸗ 
drücklich anerkannt, und wenn derſelbe auch for⸗ 
mell aufgehoben worden, ſo ſind dadurch doch 
die darin anerkannten zu Recht beſtehenden 
Grundſätze nicht beſeitigt. Die Centrumsfraktion 
kann auch die ſtaatlichen Organe als ſolche in 
keiner Weiſe für zuftändig erachten, auf die Or⸗ 
ganiſation und die Conſtituirung der evangeli⸗ 
ſchen Kirche einzuwirken. In dieſem Sinne 
könnte daher auch die genannte Partei zu einer 
geſetzmäßigen Herſtellung der Generaliynodalord- 
nung für die evangeliſche Kirche bereitwilligſt 
mitwirken. Auf dieſen Sinn beſchränkt ſich die 
Vorlage nicht; dem Staate iſt darin ſowohl dir 
rekt wie indirekt eine weſentliche Einwirkung auf 
die kirchlichen Verhältniſſe zugeſtanden. Die 
Centrumsfraktion wird daher die Vorlage ledig⸗ 
lich als eine innere Angelegenheit der evangeli⸗ 
ſchen Kirche betrachten. Sie würde deshalb ſich 
auch der Abſtimmung über die Vorlage enthal⸗ 
ten, wenn ſie in beriäiken nicht eine Verletzung 
der zu Recht beſtehenden Verfaſſung der evan⸗ 
eliſchen Kirche erblicken müßte und weil in dem 
n Frage ſtehenden Staatsgeſetz nicht Gtundfätze 
enthalten wären, welche das Verhältniß von 
Kirche und Staat zum Ausdruck und zur Gel⸗ 
tung bringen und zu welchen ſich die Centrums⸗ 
fraction nicht ſchweigend verhalten könne. — Der 
Redner fügt hinzu, daß wenn ſich im Laufe der 
Verhandlungen herausſtellen ſollte, dieſe Stel⸗ 
lung zu ändern, er und ſeine Freunde ſich dies 
vorbehalten müßten. Auf Provokationen, wie 
die des Abg. v. Sybel werde er vorläufig nicht 
antworten, eine Antwort darauf aber nicht ſchul⸗ 
dig bleiben (Heiterkeit). 

Auf eine Anfrage des Abg. Richter (San⸗ 
gerhauſen) erwidert der Kultusminiſter, daß die 
Kreisſynoden durch den Oberkirchenrath einberu⸗ 
fen werden ſollen; es ſei dies nicht ſeine Sache. 

Abg. Dr. Virchow erklärt zur Vermeidung 
von Mißverſtändniſſen, daß er und ſeine politi⸗ 
ſchen Freunde im Augenblicke noch nicht in der 
Lage, ſeien, die Vorſchläge der Kommiſſion prin⸗ 
cipiell zu beurtheilen, ſondern nur zu beurthei⸗ 
len gegenüber den Vorſchlägen der Staatsre⸗ 
entlich Daraus folge, daß ſie in dieſem Au⸗ 
genblicke für Artikel ſtimmen könnten, für wel⸗ 
che ſie nicht ſtimmen würden, wenn ſie prinzi⸗ 
piell geſtellt würden. Im Uebrigen würden er 
und ſeine Freunde die Vorſchläge der liberalen 
Majorität unterftügen, damit das Geſetz nicht 
noch ſchlechter werde, als es bereits iſt; nament⸗ 
lich werde dies geſchehen an denjenigen Punkten, 
wo es ſich darum handelt, dem Staat gegenüber 
dieſe Kirche zu ſtärken. Principiell würde er 
ſich am liebſten der Erklärung des Abg. Windt⸗ 
horſt anſchließen. 

Art. 2. wird hierauf angenommen, die Be⸗ 
ſchlußfaſſung über Art. 3 dagegen ausgeſetzt; 
desgleichen über Art. 8 und 10 (die ſ. g. Be⸗ 
ſteuerungsaltikel). Die Art. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 


war der Tiſch mit den Ergebniſſen ihrer Koch⸗ 
kunſt vollſtändig beſegzt. 

Beide Freunde ließen ſich das wohlzuberei⸗ 
tete Nachtmahl trefflich ſchmecken, indem fie zu⸗ 
gleich neue Verſicherungen ihrer Feundſchaft ge⸗ 
genſeitig austauſchten. 

Der Cavalier und der Pfarrer waren Milch⸗ 
brüder, aber ſie liebten einander als ob ſie von 
gleichem Blute entftammten. 

„Aber ich bin nicht gekommen, um nur mit 
Dir zu Abend zu eſſen.“ ſagte der Gaſt. „Ich 
habe Dir eine ſehr ernſthaftez Sache zu ver⸗ 
trauen.“ 

„Ich werde Dir aufmerkſam zuboͤren,“ ver⸗ 
ſetzte Bernhard, „doch zuvor mußt Du von mei⸗ 
nem Wein koſten. Der Abbe von Bourdeilles 
hat ihn mir geſchickt. Es iſt ein gar köſtlicher 
Burgunder.“ 

Er ſchenkte die geſchliffenen Gläſer voll. 
Beide ſtießen an und tranken auf die ewige 
Dauer ihrer Freundſchaft. 

Die Mahlzeit war fröhlich angefangen und 
endete ebenſo. Jeanne, welche Beide bedient 
hatte, trug das Tiſchgeräth und die Speiſereſte 
fort, den Wein aber ließ ſie ſtehen. 

Der Cavalier trank noch zwei volle Gläſer; 
dann, ſich mit den Elbogen auf den Tiſch ſtützend 
und ſeinen Blick in den ſeines Freundes tauchend, 
ſagte er: 

„Nun, Bernhard, iſt es Zeit, mir Dein 
brüderliches Ohr zu leihen.“ 


Das Dokument. 

Der Pfarrer beugte den Kopf vorüber, zum 
Zeichen, daß er geſpannt auf die Mittheilung 
ſeines Milchbruders jet, 

„Du haſt mir einmal geſchworen, Bernhard,“ 
begann Etienne, „Du würdeſt glücklich ſein, mir 
Dein Leben weihen 0 können!“ 

„Und was ich ſchwur, werde ich halten, mein 
Bruder,“ entgegnete der Geiſtliche. 5 

Der Cavalier ſtreckte ſeine Hand gegen > 
aus. Der Prieſter ergriff dieſelbe und ae e 
ſo kräftig, daß der Freund lachend ausrief: 


und 11 werden nach kurzer Debatte in der von 
der Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung geneh⸗ 
migt. 
b Art. 12 wird nach längerer, Diskuſſion in 
folgender veränderter Faſſung genehmigt: „Kirch⸗ 
liche Geſetze und Verordnungen, ſie mögen für 
die Landeskirche oder für einzelne Provinzen oder 
Bezirke erlaffen werden, find nur ſoweit rechts⸗ 
gültig, als ſie mit einem Staatsgeſetz nicht in 
Widerſpruch ſtehen. Die Sanction eines von ei⸗ 
ner Provinzialſynode oder von der Generalſy⸗ 
node beſchloſſenen Geſetzes darf bei dem Konig 
nicht eher beantragt werden, als bis durch eine 
Erklärung des dafür verantwortlichen Staats⸗ 
miniſteriums feſtgeſtellt worden iſt, daß gegen 
das Geſetz von Staatswegen nichts zu erinnern 
iſt. In der Verkündigungsformel iſt dieſe Feſt⸗ 
ſtellung zu erwähnen. Abſatz 4 des §. 6 der 
Generalſynadolordnung vom 21. Jannuar 1876 
findet auch auf provinzielle kirchliche Geſetze Ans 
wendung. Die Beſtimmungen dieſes Artikels 
gelten auch in den Bezirken der Kirchenordnung 
vom 5. März 1835 für die Provinz Weſtfalen 
und die Rheinprovinz., 

Art. 13 wird unverändert genehmigt und 
dann die weitere Berathung auf morgen 10 


Uhr vertagt. 
Schluß 4 Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 4 Mai. Sr. Majeſtät der 
Kaiſer trifft, wie ſchon gemeldet, heute Abend 10 
Uhr von Wiesbaden hier ein. 

— Wie „W. T. B.“ aus Windſor meldet, 
iſt Ihre Mäjeſtät die Kaiſerin Auguſta geſtern 
(3. Mai) Nachmittag um 4% Uhr dort einge⸗ 
troffen und am Bahnhofe von der Königin 
Victoria und den Prinzeſſinnen Helene und 
Beatrix auf das Hoͤflichſte begrüßt worden. Auf 
der Fahrt nach dem Schloſſe wurde die Kaiſerin 
Auguſta von der zahlreich anweſenden Bevöl⸗ 
kerung mit lebhaften Kundgebungen empfangen. 

— Die über die Abdankung der Köni⸗ 
gin Victoria umlaufenden Gerüchte gewinnen am 

onſiſtenz. Als Hauptveranlaſſung zu dieſem 
bedauerlichen Schritt erſcheint die nicht weniger 
als beifällige Aufnahme des Kaiſerintitels ſei⸗ 
tens des engliſchen Volkes. Es dürften aber auch 
andere Gründe privater Natur für den folgen⸗ 
ſchweren Entſchluß maßgebend werden. Ob der 
Prinz von Wales auch in Bezug auf den neuen 
Titel die Erbſchaft ſeiner erlauchten Mutter an⸗ 
treten werde, darüber verlautet bis jetzt nichts. 

— Herr von Nathuſius Ludom iſt nun⸗ 
mehr aus der Redaktion der Kreuzzeitung definitiv 
ausgeſchieden. Als veranwortlicher Redakteur, 
Herausgeber und Selbſtverleger der Kreuzzeitung 
zeichnet nunmehr Herr Dr. jur. v. Niebelſchütz. 

— Eine große Anzahl von Mitgliedern 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Tapiau, die 
gleichzeitig Adjacenten des Pregel⸗ und Deime⸗ 
Fluſſes ſind, haben bezüglich der erheblichen 
Uferbeſchädigungen, die auf den genannten Flüſſen 
durch das Befahren derſelben mit Raddampfern 
herbeigeführt werden, eine Petition an das Haus 
der Abgeordneteu gerichtet mit der Bitte, das 
Haus wolle bei der Stadtsregierung dahin wir⸗ 
ken, daß 1) den Deime und Pregel befahrenden 
Raddampfern die Konzeſſion für genannte Waſ⸗ 
ſerſtrecken entzogen, wenigſtens aber in Zukunft 
keine neue Konzeſſion an Raddampfer ertheilt 
werde; 2) event. ein techniſches Gutachten dar⸗ 
über eingeholt werde, ob Uferbefeſtigungsbauten 
irgend welcher Art daſelbſt möglich ſind, damit 


„Pardieu! das iſt eine Hand! was die feft« 
hält, iſt ihr nicht leicht zu entreißen.“ 

„Du kannſt alſo getroſt mir Dein Geheim⸗ 
niß anvertrauen,“ verſetzte Bernhard gutmüthig. 
Zögere nicht länger. Wovon iſt die Rede?“ 

„So höre denn, mein Bruder. Es iſt ein 
Geheimniß, das Du im Nothfalle vertheidigen 
mußt, wie ein Drache den Schatz, den man feiner 
Wachſamkeit anvertraut.“ 

Des Pfarres Auge flammte blitzähnlich auf. 

„Sieh, was da hängt, mein Bruder,“ ſagte 
er, in einen düſtern Winkel des Zimmers deutend. 

Der Cavalier blickte hin. 

„Ich ſehe einen langen Degen,“ ſagte er. 

„Es iſt der Degen unſerer Vorfahren. Auch 
ich weiß ihn gut zu führen.“ 

Der Cavalier lachte: 

„Als wenn mir das nicht längſt bekannt 
wäre! Als wir noch Knaben waren, haſt Du 
mir manche tüchtige Lection gegeben. Ach, es 
iſt ein Jammer, daß Du nicht Soldat geworden!“ 

„Gott beſtimmte mich für einen anderen 
Stand,“ ſagte der Priefter demüthig und ſein 
Auge glänzte wieder in ſo ruhigem Lichte wie 
uvor. „Aber fahre fort, Etienne,“ fügte er 


inzu. 
„Der Edelmann dachte einige Augenblicke 


nach. 

„Ich hätte Dir gern den gefährlichen Handel 
erſpart, der ſich im Ganzen beſſer für einen 
Soldaten, als für einen Prieſter eignet,“ ſagte 
Etienne. „Aber wo eine ſo feſte und treue Seele, 
wie die Deinige finden? Wo ein Herz finden, 
das ſo tapfer und gleich fo vertrauensvoll iſt, 
daß es nicht in das Geheimniß zu dringen ſucht? 
Ich dachte nur an Dich und deshalb bin ich zu 
Dir gekommen.“ 25 

„Und Du follft Dich nicht in mir täuſchen, 
mein Bruder,“ verſetzte Bernhard. 

„So höre denn: Was ich Dir vertrauen 
will, iſt das Geheimniß eines Anderen, dem ich 
geſchworen habe, ſeine Wünſche treu a erfüllen. 
Du kennſt mein ganzes Leben. Es iſt dem Zu⸗ 
fall und den Abenteuern geweiht. Es kann ſich 


* ＋ 1 
von Seiten des Staats die Sicherſtellung der 
Ufer in Angriff genommen werden kann, wenn 
die sub 1 beantragte Maßregel ſich als unzu⸗ 
reichend erweiſen ſollte. — Zur Begründung 
ihrer Beſchwerde führen Petenten an, daß nach 
den angeſtellten Ermittelungen das Flußbett ſich 
durch die Befahrung von Raddampfern ſeit 22 
Jahren durchſchnittlich um 30 —36 Fuß verbrei⸗ 
tert habe und ſo bei einer Stromlänge von ca. 
5 Meilen 140— 170 Morgen der vorzüglichſten 
Wieſen zu Grunde gegangen ſeien, die bei dort 
üblichen Pachtraten von 15 —20 Thlr. pro 
Morgen ein Kapital von 50 60,000 Thlr. res 
präſentiren. — Der Vertreter der Staatsregie⸗ 
rung ſprach ſich in der Kommiſſion dahin aus, 
daß dieſelbe ſich nicht für berechtigt erachten 
könne, Raddampfern die Konzeſſion, öffentliche 
Waſſerſtraßen zu befahren, entziehen oder auch 
nur verweigern zu können. Auch ſei dieſelbe über⸗ 
zeugt, daß die Fluthwellen der Raddampfer und 
Schraubendampfer für loſe Ufer in gleicher Weiſe 
ſchädlich wären. Bezüglich der Uferbefeſtigungenkönne 
die Regierung eine Verpflichtung den Adjacen⸗ 
ten gegenüber nach der heutigen Geſetzgebung 
(für die Provinz Preußen das Geſetz vom 14. 
April 1806) nicht anerkennen. Eine ſolche Ver⸗ 
pflichtung beſtehe nur im Intereſſe des Schif⸗ 
fahrtsverkehres. In der Kommiſſion wurde von 
verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen, wie dievon 
Vertretern der Staatsregierung angezogene Ge⸗ 
ſetzgebung eine vollſtändig veraltete jet, aus ei⸗ 
ner Zeit ſtammend, lange vor Einführung der 
Dampfſchifffahrt. Andererſeits müßte aber an⸗ 
erkannt werden, daß, ſo wünſchenswerth im viel⸗ 
ſeitigen Intereſſe eine zeitgemäße Umarbeitung 
der betreffenden Geſeßgebung jet, dieſe doch fo 
wichtige und ſchwierig Fragen in ſich ſchließe, 
daß die Kommiſſion Ha nicht berechtigt erachtete, 
bei Gelegenheit dieſer Petition eine ſolche in 
Anregung zu bringen. Nachdem noch hervorge⸗ 
hoben, daß der Antrag der Petenten doch nicht 
allein die Intereſſen der Uferadjacenten, ſondern 
auch, wie namentlich aus der mitgetheilten Stelle 
des Berichtes der Königsberger Kaufmannſchaft 
hervorgehe, die Intereſſen der Schifffahrt berühre, 
einigte ſich die Kommiſſion mit großer Majori⸗ 
tät zu folgenden Antrag: Das Haus der Abge⸗ 
ordneten wolle beſchließen: die Petition der 
Staatsregierung zur Erwägung zu überweiſen. 

— Im hieſigen Bürgerverein für Selbſt⸗ 
verwaltung ſprach am Dienſtag Abend der Käm⸗ 
merer der Stadt Berlin, Abg. Runge, über den 
Entwurf der neuen Städteordnung. Es gewinnt 
dieſer Vortrag jedenfalls dadurch an Bedeutung, 
als derſelbe zugleich die Anſicht des Berliner 
Magiſtratskollegiums wiederſpiegeln dürfte. Red⸗ 
ner erklärte ſowohl die Vorla ze der Regierung, 
als auch die von der Kommiſſiou beſchloſſenen 
Abänderungen für unannehmbar, insbeſondere 
um deshalb, weil man für Berlin bezüglich der 
polizeilichen Verwaltung einen Ausnahmezustand 
auch für die Folge conſtituiren wolle. Während 
für alle übrigen Provinzen der Königlichen Po⸗ 
lizei nur die ſogenannte Sicherheitspolizei ver⸗ 
bleiben ſolle, will man für Berlin das alte po⸗ 
lizeiliche Verhältniß beſtehen laſſen. In Bezug 
auf die Beſeitigung des Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtems, 
die Redner ſelbſtverſtändlich befürwortet, hob der⸗ 
ſelbe hervor, daß der von der Kommiſſion ge⸗ 
troffene Ausweg, das gleiche Wahlrecht durch 
Ortsſtatut einzuführen, noch verwerflicher ſei als 
der gegenwärtige Zuſtand. Schließlich wies 
Redner noch darauf hin, daß wenn der vorlie⸗ 
gende Entwurf zum Geſetz erhoben werden jollte, 
nicht nur eine Auflöſung der Berliner Stadt⸗ 
— 


eines Tages ereignen, daß mich irgendwo eine 
Kugel auf den Raſen ſtreckt, oder ein Degenſtich 
mich für alle die Wunden bezahlt, die Andere 
in vielen Duellen von mir empfangen haben.“ 

„Gott möge Dir verzeihen,“ murmelte der 
nachſichtige Pfarrer. 

„Nun,“ fuhr Etienne fort „wenn ich ftürbe, 
ſo würde Alles in fremde Hände fallen, vielleicht 
in gleichzültige, vielleicht aber auch in ſolche, die 
deſſen Beſiz ganz beſonders intereſſirt. Das 
darf aber nicht ſein, und Du ſollſt mir helfen, 
es zu verhüten. Iſt es in Deinen Händen wohl 
verwahrt, dann mag ich unter den Lebendigen 
vrrſchwindenz es thut mir nichts zur Sache. Ich 
ſterbe ruhig, denn ich weiß, Du wirſt meine 
Stelle erſetzen.“ 

Der Pfarrer war nicht wenig erſtaunt 
über den Ernſt, mit dem ſein Milchbruder ſprach. 

„Es iſt alſo Dein Teſtament, das Du mir 
übergeben willſt,“ ſagte er. 

Der Gavalier lächelte: 

„Mein Teftament!* wiederholte er. „Macht 
man ein Teſtament, wenn man Alles, was man 
beſitzt, bei ſich 1 85 

„Nun, was iſt es denn, mein Bruder?“ 

„Ich ſagte es Dir fon; es iſt der Wille 
eines Anderen, den ich ausführe.“ 

Bernhard blickte ihn mit ſtummer Neugier 


an. 

Der Cavalier verſtand dieſen Blick. Er 
griff in ſein Wamms und zog 5 zuſammen⸗ 
gefaltetes Pergament hervor, das mit einer ſei⸗ 
denen Schnur umwickelt war. Die Schnur 
jelbft war durch ein großes Siegel zuſammenge⸗ 
halten, das erſt vor Kurzem darauf gedrückt war, 
wie man aus dem durchdringenden Wachsgeruch 
entnehmen konnte. Dieſes Pergament trug keine 
Aufſchrift und an dem Siegel war kein Wappen 
zu erkennen. Man ſah darauf nur die Buchſtaben 

und B wunderlich verſchlungen auf einem 
mit Sternen bejäeten Grunde. 

(Fortſetzung folgt.) 


verordnetenverſammlung, ſondern auch des Ma- 
giſtrats und all' feiner Organe erforderlich wer⸗ 
den wird. Ob zur Neuorganiſation aber die 
richtigen Kräfte vorhanden ſein werden, das ſei 
eine Frage, die ſich in dieſem Augenblicke ſchwer 
beantworten laſſe. — In der Diskuſſion, bei 
der es ſich lediglich um die Beibehaltung oder 
Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlſyſtems handelte, 
ſprachen ſich ſämmtliche Redner, mit einer ein⸗ 
zigen Ausnahme, im Sinne des Kämmerer 
Runge für die unbedingte Beſeitigung des be⸗ 
reits allſeitig verurtheilten Syſtems aus. In⸗ 
wieweit indeß das Plenum des Abgeordneten⸗ 
hauſes dieſen Wünſchen Rechnung tragen wird, 
das allerdings ſteht auf einem anderen Blatte. 
Soweit unſere Informationen reichen, dürften 
die Vorſchläge der Kommiſſion im Plenum des 
Hauſes nur auf geringen Widerſtand ſtoßen und 
ihre Annahme bereits als vollſtändig gefidert 
zu betrachten ſein. 

— — — — — 


A uslaud 


Oeſterreich. Wien, 3. Mai. Die Abreiſe 
des Grafen Andraſſy iſt noch nicht feſtgeſtellt, 
doch wird er jedenfalls Anfangs nächſter Woche, 
wahrſcheinlich ſchon am 8. März in Berlin ein⸗ 
treffen. N 

— In Bezug auf die zwiſchen den beider⸗ 
ſeitigen Miniſterien verhandelte Bankfrage, heißt 
es, wäre der Ausgleich am ſchwierigſten geweſen 
und ſtanden ſich darin beide Theile anfänglich 
ſchroff gegenüber. Oeſterreich hatte den Wunſch 
die bisherige eine Bank für das Reich beſtehen 
u laſſen, Ungarn wollte dagegen zwei die zu⸗ 
—— wie eine ausſehen ſollten. Die „Preſſe“ 
weiß bei dem getroffenen Ausgleich nur den 
Vortheil hervorzuheben, daß die Einheit der 
Währung und die Einheit der Zettelbank ger 
wahrt bleiben. Im Ganzen aber iſt man bei 
den überaus ſorgenvollen Zeitverhältnißen über 
das Werk der Einigung überall erfreut. 

Mai. Die „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht die vom Kaiſer ſanktionirten Geſetze 
betreffend die Kotirungsſteuer bei der Wiener 
Börſe und die Durchführung des Eiſenbahnpro⸗ 
jektes Pilſen⸗Klattau-⸗Eiſenſtein. 

Frankreich Paris, 3. Mai. Die Rührig⸗ 

keit in der Amneſtiefrage gewinnt zuſehends an 
Umfang, wozu die ablehnende Haltung der Kam⸗ 
mern vieles beigetragen. In Marſeille entſchied 
man ſich dieſer Tage in einer zahlreichen Volks⸗ 
verſammlung wie in Lyon für die unbedingte 
allgemeine Amneſtirung. Die Angelegenheit wird 
bei Wiederbeginn der Sitzungen unbedingt in 
den Vordergrund treten. — Nach Rückkehr des 
Miniſters des Innern ſoll der Miniſterrath die 
unterbrochene Bewegung im Verwaltungsperſo⸗ 
nal fortſetzen wollen. 
Das in Ajaccio erſcheinende Journal 
„Aigle“ veröffentlicht einen Brief Rouhers, in 
welchem derſelbe den Wählern ſeinen Dank aus⸗ 
ſpricht und die Abſtimmung vom 5. März als 
eine Anerkennung der Rechte des Hauptes der 
kaiſerlichen Familie bezeichnet. 

Großbritannien. Londen 3. Mai. Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin Auguſta traf baute 
Mittag in Dover ein und wurde daſelbſt von 
dem Oberſtkämmerer Earl Sidney und dem 
deutſchen Botſchafter, Grafen Münfter, empfangen. 
Letzterer begleitete Ihre Majeſtät bis Clapham, 
woſelbſt der Herzog von Edinburz Ihre Mas 
jeſtät begrüßte und nach Windſor begleitete. 
Ihre Majeſtät gedenkt den bisherigen Dispoſi⸗ 
tionen zufolge bis zum 10 d. in Windſor zu 
bleiben und ſodann einen mehrtägigen Aufenhalt 
in London zu nehmen. Graf Münſter iſt morgen 
nach Windſor befohlen. 

— Wie „W. T. B. aus London, 3. Mai, 
meldet, wird gutem Vernehmen nach der Depu⸗ 
tirte James heute dem Unterhauſe die Mitthei⸗ 
lung machen, daß er einen Antrag eingebracht 
habe, dahin gehend, der Regierung formell ein 
Tadelsvotum für die Sprache, in welcher die 
Proklamation über die Annahme des neuen Ti⸗ 
tels der Königin abgefaßt iſt, zu ertheilen. 
Zugleich würde Harington an den Premier Dis⸗ 
raeli das Verlangen ftellen, den Tag für die 
Berathung dieſes Antrages feſtzuſetzen. — Die 
telegraphiſche Verbindung zwiſchen England 
und Amerika iſt wie „W. T. B.“ meldet zur Zeit 
unterbrochen. 

Plymouth, 3. Mai. Der Hamburger 
Poſtdampfer „Goethe,“ welcher die Schraube 
verloren hatte, kehrt nach England zurück und 
iſt in Sicht des Leuchtthurms von St. Agnes 
(Seilly-Inſeln). Ein Schleppdamffer ift ihm 
entgegengejandt. An Bord des „Goethe“ iſt nach 
den gegeben Signalen Alles wohl. 

Spanien. Madrid, 3 Mai. In geſtri⸗ 
ger Sitzung der ſpaniſchen Kortes wurde das 
von dem Deputirten Alvarez eingebrachte, gegen 
die Toleranz in Religtonsfragen gerichtete Amen⸗ 
dement von dem Miniſterpräſidenten Canovas 
del Caſtillo lebhaft bekämpft und bei der Ab⸗ 
ſtimmung mit 226 gegen 39 Stimmen abge⸗ 
lehnt. 2 
l Türkei. Ueber die Kämpfe am Duga⸗ 
Paſſe meldet man: „Die Kämpfe im Dugapaſſe 
haben für die Inſurgenten ein gutes Ende ge⸗ 
nommen. Gegen 15,000 Türken bekämpften 
5000 Inſurgenten. Die Schlacht dauerte volle 
vier Tage. Am Freitag drangen die Türken bis 
Presſeka vor. Die Injurgenten fielen ihnen in 
den Rücken und es entſpann ſich ein ſehr hefti. 
ger Kampf. Während dieſes Kampfes eilten 
Soldaten und Bürger aus Nikſie den Türken zu 
Hülfe und dieſen gelang es 300 Towar (1 To⸗ 
war gleich 100 Occa) Proviant nach Nikſie zu 
bringen. 


Als Mukthar Paſcha ſich von der Unmög⸗ 
lichkeit eines weiteren Vordringens überzeugt 
hatte, machte er bei Presjeka Halt; Türken und 
Inſurgenten campirten während der Nacht auf 
dem Kampfplatze. 

Am 29. d. M. (Sonnabend) unternahmen 
die Inſurgenten einen Sturm auf das türkiſche 
Lager; der ſehrblutige Kampf dauerte den ganzen 
Tag, ohne daß eine Entſcheidung herbeigeführt 
worden wäre. 

Am 30. April (Sonntag) erhielten bei Tages⸗ 
anbruch die Inſurgenten bedeutende Verſtärkun⸗ 
gen. Der Sturm auf die von den Türken in 
aller Eile aufgeworfenen Schanzen wurde erneu— 
ert, die Verſchanzungen genommen und die Tür⸗ 
ken in die Flucht geſchlagen. Man kämpfte vom 
Morgen bis zum ſpäten Abend. 

Die Inſurgenten verfolgten die Türken von 
Presjeka bis Noſtari. Ein ſolch blutiges und 
großes Schlachten hat während der ganzen Dauer 
der Inſurrektion nicht ſtattgefunden. 

Von Seiten der Türken find 3000 Mann 
gefallen. Die Inſurgenten geben ihren Verluſt 
als einen relativ geringen an. 

Mukthar Paſcha kehrte, ohne vollſtändig fei- 
nen Zweck erreicht zu haben, nach Gacko zurück.“ 

Der vorſtehende Bericht wird neuerdings 
auch durch eine Depeſche der „Agence General 
Ruſſe“ aus Petersburg beſtätigt. In dieſer Der 
peſche heißt es: 

„Das Telegramu der Agentur „Havas,“ 
welches den Einzug Muktars in Nikſie demen⸗ 
tirte, beſtätigt ſich. Er hatte in Priciski Halt 
gemacht und es gelang der türkiſchen Garniſon 
und feinen vorgedrungenen Soldaten, 300 Trach⸗ 
ten Lebensmitten auf ihren Schultern in die 
Feſtung zu bringen, ganz ungenügend ſelbſt für 
drei Wochen, beſonders da die Zahl der Verzeh⸗ 
rer um die letzteren vermehrt iſt. Angeſichts die⸗ 
ſes haben die Inſurgenten beſchloſſen, die Fort- 
ſetzung der Verproviantirung zu verhindern, 
Mukfar wurde gezwungen ſich vertheidigend auf 
Zlottot, den nördlichen Ausgang des Duga⸗Paſ⸗ 
ſes, zurückzuziehen. Den letzten Nachrichten nach 
wäre er dert don den Inſurgenten einſchloſſen. 
Geſtern hieß es in Raguſa, daß es ihm gelungen 
wäre, ſich nach Gatzko durchzuſchlagen.“ 

Nordamerika. Washington, 3. Mai. Der 

Präſident der Vereinigten Staaten, Grant, hat 
dem Kongreß eine Botſchaft zugehen laſſen, in 
welcher er die Mitglieder der beiden Häuſer auf⸗ 
fordert, der Eröffaung der Weltausſtellung bei⸗ 
zuwohnen. Der Botſchaft iſt der Bericht der 
Ausſtellungs⸗Kommiſſion beigegeben, in welchem 
mitgetheilt wird, daß die Vorbereitungen für die 
Eröffnung der Ausſtellung am 10. c. beendet 
eien. 
g Philadelphia, 3. Mai. Von den für 
die Weltausſtellung beſtimmten Gegenſtänden 
ſind bereits neun Zehntel aufgeſtellt worden. 
Nach einer Meldung der „A. A. C.“ per Kabel 
vom 30. April hat die Centennial⸗Ausſtellungs⸗ 
Commiſſion ſchnurriger Weiſe beſchloſſen, Sonn⸗ 
tags die Ausſtellung zu ſchließen. 


»rovinzielles. 

Außer der Subhaſtation des Strous⸗ 
berg'ſchen Beſitzes Radawnitz im Flatower Kreiſe 
am 5. d. Mts. kommen noch die bei Lobſenz 
gelegenen Womwelnoer Güter (4 Vorwerke) am 
14. Juli er. ebenfalls zu derſelben Concurs⸗ 
maſſe gehören, zum gerichtlichen Verkauf. 

Graudenz. Die deutſche Gemeinde in 
Stockholm hat eine Predigerſtelle ausgeſchrieben, 
wozu unter den 60 Bewerbern auch der hieſige 
Geiſtliche der Strafanſtalt Prediger Laſch gehört. 
Nach einem ſchwediſchen Blatte find von den 
Bewerbern 5 zu einer Probepredigt nach Stock- 
holm eingeladen und darunter auch Herr Laſch. 

Danzig, 4. Mai. Vorgeſtern Vormittag 
bat die Corvette „Arcona“ den Kieler Hafen 
verlaſſeu, um zur Reparatur nach der kaiſerlichen 
Werft in Danzig zu gehen. Sie nahm die bei- 
din ausrangirten Kanonenboote „Blitz“ und 
„Wolf“ in's Schlepptau, welche letztere der hieſi⸗ 
gen Werft als Prähme dienen ſollen. Nach An⸗ 
kunft in Danzig geht die Beſatzung der, Arcona“ 
ſofort auf die Corvette „Eliſabeth“ über, um 
dieſe nach Kiel zu bringen. (D. 3.) 
In Bromberg wird ſeit dem 3. d. 
Mts. auf den Schleuſen auch des Nachts der 
Verkehr geſtattet, was die Schiffer dankend aner⸗ 
kennen. 

Gneſen, 3. Mai. In der Nacht vom 
Sonnnabend zum Sonntag brachen Diebe in 
den Güterſchuppen der Oberſchleſiſchen Bahn 
ein, um ſich der in einem eiſernen Geldſpinde 
befindlichen ziemlich hohen Geldſumme zu be⸗ 
mächtigen. Trotz der an verſchiedenen Stellen 
verſuchten Durchbohrungen iſt es ihnen nicht ge⸗ 
lungen, das Spind öffnen zu können und mußten 
die Diebe, nachdem ſie noch ſämmtliche Pulte 
erbrochen, gewiß in der Hoffnung, dort vielleicht 
ein anſtändiges Sümmchen zu finden, unver⸗ 
richteter Sache wieder abziehen. 


Jocales. 

— Ehrende geſtellung. Unſer Mitbürger, Hr. Li⸗ 
queur⸗Fabrikant W. Sultan in der Breiten⸗Straße, 
deſſen Liqueure in mehreren Berliner Reſtaurationen 
Abſatz finden, von wo wahrſcheinlich auch eine Flaſche 
an die Tafel Königlicher Hoheiten gelangt ift, hat in 
dieſen Tagen eine vom 1. Mai datirte Zuſchrift von 
der Kellerei Sr. K. H. des Prinzen Friedrich Carl 
erhalten, in welcher Hr. S. beauftragt wird, ſchleu⸗ 
nigft 6 Flaſchen des von ihm bereiteten Ingber-Ma⸗ 
gen⸗Weins an die Kellerei Sr. Königl. Hoh. des 
Prinzen Friedrich Carl v. Preußen zu Stadtſchloß 
Berlin einzuſenden. 


Wir freuen uns, dieſen Beweis ehrenvoller An⸗ 
erkennung, welcher darin einem Thorner Fabrikat 
gezollt wird, zur Kenntniß unſerer Mitbürger bringen 
zu können. 

— Eiſenbahn⸗Commiſſion. Die in der geſtrigen 
Nr. d. Ztg. unter der Rubrik „Provinzielles“ mitge⸗ 
theilte Nachricht aus Oſterode, laut welcher es be⸗ 
ſchloſſene Sache ſein ſoll, daß die Eiſenbahn⸗Com⸗ 
miſſion dorthin und nicht nach Thorn verlegt wird, 
ſcheint nach einer Correſpondenz aus Oſterode, welche 
die „Danz. Ztg.“ in ihrer Nr. 9716 enthält, unge⸗ 
nau zu ſein. Der Artikel der „Danz. Ztg.“ lautet: 
„Es iſt vielfach die Meinung verbreitet, die Einrich⸗ 
tung der für die Strecke Thorn⸗Inſterburg in Aus⸗ 
ſicht genommenen Eiſenbahn⸗Commiſſion in der 
Stadt Thorn ſei eine beſchloſſene Thatſache. Dieſe 
Meinung ift, wie aus einem an den bieſigen (alſo 
Oſteroder) Magiſtrat ergangenen Beſcheide des Han⸗ 
delsminiſteriums vom 23. v. M. hervorgeht, eine 
irrige und es iſt ſomit Ausſicht vorhanden, daß 
Oſterode Sitz der Commiſſion werde.“ Den hieſigen 
Behörden iſt in neueſter Zeit, ſo viel wir wiſſen, 
von maßgebender Stelle keine Mittheilung betreffs 
der Eiſenbahn⸗Commiſſion zugegangen, die Entſchei⸗ 
dung ſcheint alſo noch nicht definitiv getroffen zu 
ſein. Ob von hier aus etwas gethan werden kann 
und ſoll, um die Wahl zwiſchen den beiden rivaliſi⸗ 
renden Städten auf Thorn zu lenken, vermögen wir 
nicht zu ſagen, glauben aber einer Pflicht zu genü⸗ 
gen, wenn wir die Aufmerkſamkeit der betr. Kreiſe 
auf die Angelegenheit hinlenken, deren endgültige 
Ordnung doch wohl in nächſter Zeit erfolgen muß. 

— Oberpofdireetionen, Nach der neuen gemeinſamen 
Poſt⸗ und Telegraphenorganiſation ſind gegenwärtig 
40 Ober⸗Poſtdirektionen in Wirkſamkeit, wovon 28 
in Preußen und 12 außerhalb Preußens, nämlich 
(alphabetiſch geordnet) in Aachen, Arnsberg, Berlin, 
Braunſchweig, Bremen, Bromberg, Breslau, Carls⸗ 
ruhe, Caſſel, Coblenz, Cöslin, Conſtanz, Danzig, Darm⸗ 
ſtadt, Dresden, Düſſeldorf, Erfurt, Frankfurt a. M., 
Frankfurt a. O., Gumbinnen, Halle, Hamburg, Han⸗ 
nover, Kiel, Köln, Königsberg, Leipzig, Liegnitz, 
Magdeburg, Metz, Minden, Münſter, Olden⸗ 
burg. Oppeln, Poſen, Potsdam, Schwerin, Stettin, 
Straßburg, Trier. Die Ober-Poſtdirectionen und 
die ihnen untergebenen Stellen (Poſtämter, Tele⸗ 
graphenämter, Poſtagenturen) ſind in Angelegenhei⸗ 
ten der Poſtverwaltung dem General-Poſtamt, in 
Angelegenheiten der Telegraphenverwaltung dem Ge⸗ 
neral⸗Telegrapbenamt zunächſt untergeordnet. 

— Aus dem Waſſer gerettet. Am 4. Mai unter⸗ 
nahm ein Knabe, der Abends gegen 7 Uhr vom Turn⸗ 
platze zurückkehrte, auf der Brücke über den Stadt⸗ 
graben am Bromberger Thor ein Kunſtſtück, indem 
er nicht innerhalb der Barriere, ſondern außerhalb 
derſelben die Brücke überſchreiten wollte, wobei er ſich 
an den Eiſenſtangen feſthielt. Er muß aber die 
Hände unvorſichtig losgelaſſen haben, denn plötzlich 
verkündete das Angſtgeſchrei ſeiner gleichaltrigen Ge⸗ 
noſſen, daß der verwegene Turner ins Waſſer ge⸗ 
fallen ſei. Der Schrei rief die Mannſchaften der 
Thorwache herbei und der Gefreite Otto Heckmann 
aus Stettin, von der 10. Comp. des 61. Inf⸗Rgts. 
ſprang vollſtändig bekleidet in den Graben und 
brachte den in der Mitte deſſelben ſich nur noch 
mühſam über dem Waſſer erhaltenden Knaben, der 
auch ſchon ziemlich viel Waſſer geſchluckt hatte, glück⸗ 
lich wieder an das Land, wo der Gerettete ſofort 
vor Schwäche niederfiel, ſich aber doch nach einiger 
Zeit ſoweit erholte, daß er in das Haus ſeines 
Oheims gebracht werden konnte, wo bereits ein Arzt 
eingetroffen war, der durch eine ſtarke Schwitzkur 
die Folgen der ſtarken Erkältung, des Schrecks und 
der Angſt raſch beſeitigte, ſo daß der Knabe am 5. 
ſchon wieder die Schule beſuchen konnte. — An dem⸗ 
ſelben Abend iſt, wie uns erzählt wurde, hinter dem 
abgebrochenen, ehemaligen Giraud'ſchen Hauſe ein 
kleines Mädchen in die Bache gefallen und von einer 
zufällig dort befindlichen Frau aus dem Waſſer her⸗ 
ausgezogen. 

— Entgegnung. Von mebreren Perſonen, die am 
30. April den Ziegeleigarten beſucht haben, wird es 
eutſchieden in Abrede geſtellt, daß das Publicum 
durch die Aufſtellung eines Tiſches im Haupteingange 
in ſolchem Maaße behindert und beläſtigt worden 
ſei, wie dies das Eingeſandt in Nr. 105 d. Ztg. an⸗ 
gieht oder wenigſtens vermuthen läßt. Auch von 
Damen iſt uns geſagt worden, daß die Wahl des 
Platzes für den betr. Tiſch ihnen durchaus keine Un⸗ 
annehmlichkeit verurſachte und ihnen keine Gene auf⸗ 
erlegt habe. Zur Steuer der Wahrbeit und Gerech⸗ 
tigkeit theilen wir gern auch dieſe Darſtellung der 
Sache mit. 

— Schwurgericht. Verhandlung am 4. Mai. 
Auf der Anklagebank befindet ſich der Nagelſchmiede⸗ 
meiſter Julius Krüger aus Strasburg wegen Ver⸗ 
leitung zum Meineide. Im März 1875 verklagte 
der Wurſtfabrikant Troſin den p. Krüger wegen 
Rückzahlung eines Darlehns von 117 A 4 0. Letz⸗ 
terer compenſirte in der Klagebeantwortung eine 
Schuld des Trofin an ihn in Höhe von 30 Thlrn. 
Troſin replicirte, daß er dieſe Schuld bereits vor 
einiger Zeit dadurch getilgt habe, daß er eines Tages 
beim Kegelſchieben im Bötzel'ſchen Gaſtlokale in 
Strasburg in Gegenwart des Schuhmachers Rut⸗ 
kowski aus Strasburg auf Verlangen des p. Krüger 
dieſem 3 Thlr. und einige Silbergroſchen gezahlt 
und Letzterer demnach erklärt habe, mit ſeiner For⸗ 
derung von 30 Thlen. nunmehr befriedigt zu fein. 
Hierüber ſchlug er den p. Rutkowski als Zeugen vor, 
der auch zum 24. Mai gerichtliche Vorladung erhielt. 
Vor dieſem erſten Termine ſoll nun der Angeklagte 
den Rutkowski, der in ſeinem Hauſe als Miether 
wohnte, durch Verſprechung von 1 Thlr. und Mieths⸗ 
erlaß überredet haben, im Termine nichts von obi⸗ 
gem Abkommen auszuſagen, vielmehr zu erklären, 
er wiſſe nichts, da er damals betrunken geweſen ſei. 
Rutkowski weigerte ſich, dieſe falſche Ausſage zu 


machen, erſchien aber nicht zum Termin, da er be⸗ 4 
fürchtete, im Falle einer für den Angeklagten un- 
günſtigen Ausſage von dieſem aus der Wohnung ge⸗ 
worfen zu werden. Er wurde zu einem neuen Ter⸗ 
min auf den 16. Juni 1875 vorgeladen. In dieſem 
Termine machte er feine Angaben wahrheitsgemß 
und ſagte auch aus, daß ihn der Angeklagte zu far 
ſchen Ausſaſſungen zweimal zu überreden verſucht 
habe. Kurz vor dieſem Termine hatte Krüger näm⸗ 
lich einen neuen, wenn auch fruchtloſen Verſuch ge- 
macht, den Rutkowski für feine Abſicht zu gewinnen. 
Der Angeklagte beſtritt, jene Ueberredungen verſucht 
zu haben, er behauptete vielmehr, daß Rutkowski 
ihm feindſelig geſinnt ſei, da er wegen Miethsforde⸗ 
rungen ihn verklagt ꝛc. Rutkowski verblieb bei ſei⸗ 
ner in der Vorunterſuchung abgegebenen Ausſage, 
nur will er heute nicht mehr wiſſen, ob Letzterer ihm 
beim erſten oder zweiten Male 1 Thlr. und einmo⸗ 
natlichen Miethserlaß verſprochen. Die übrigen 
beute vernommenen Zeugen vermochten nur zu be⸗ 
kunden, daß Rutkowski ihnen jene Verſuche erzählt. 
Die Staatsanwaltſchaft beantragte das „Schuldig“, 
die Vertheidigung das „Nichtſchuldig“, da die Schuld 5 
E 
} 


des Angeklagten nicht klar erwieſen ſei. Das Ba 
dikt der Geſchworenen lautete auf „Nichtſchuldig“, 


weßbalb die Treiſprechung erfolgte. \ 4 
Fonds- und Produkten - Börfe. 


Berlin, den 4. Mai. 
Gold p. p' Imperials — — 
Oeſterreichiſche Silbergulden 175,25 bz. 
do. do. (½¼ Stück ) — 0. 
Fremde Banknoten 99,85 bz. 
4 


Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 265,25 bz. 

Bei vorherrſchend feſter Stimmung haben die 
Preiſe für Getreide heute keine weſentlichen Aendes 
rungen gegen geſtern erfahren, und der Verkehr hat 
ſich in den engſten Grenzen gehalten. a 

Weizen loco in guter Waare geſucht und befier 
zu verwerthen, war auch auf nahe Lieferung etwas 
höher im Preiſe, während entfernte Sichten nur eben 
gut im Preiſe behauptet blieben. Gek. 41000 Ctr. 

Roggen zur Stelle, nur in den geringeren Qua⸗ 
litäten am Markt, blieb vernachläſſigt, während gute 
Waare mangelte. Im Terminverkehr war mäßig 
gute Frage vertreten, wobei die Preiſe kleine Beſſes 
rungen erlangten. a 

Weizen loco 180—225 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 145—165 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 141-180 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 150-190 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 178-210 Ax, Futterwaare 170—177 AR 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 63,5 Ar bezahlt. 
— Leinöl loco 58 A bez. — Petroleum loco 
27 Ar bz. — Spiritus loco ohne Faß 45,7 Me 
bez. 8 


TW 
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Danzig, den 4. Mai. a 
Weizen loco war am heutigen Markte in fefter 
Stimmung und mehrſeitiger Kaufluſt bei ſchwachem 
Angebot und ſind 700 Tonnen zu voll letzten Preiſen 4 
verkauft worden. Bezahlt iſt für Sommer: 1245 
pfd. 191 A, 127 pfd. 194 Ax, 131/2 pfd. 195 Ag, A 
bunt krank 121 pfd. 191 Ag, glafig grau 123/4 pfd. 
197 A, oberpolniſch hellfarbig mit Auswuchs 118 
pfd. 190 Ax, glaſig 126, 126/7 pfd. 200%½ Ag, belle 
farbig 125% pfd. 202 Ag, hochbunt hell 129/30, 130 
pfd. 208, 209 Ax, 131 pfd. 211 A pro Tonne. 
Termine feſt gehalten und theurer. Regulirungs⸗ 
preis 200 Ax. . 
Roggen loco feſt, polniſcher 121 pfd. iſt zu 146 
Ax pro Tonne verkauft. Gehandelt wurden 75 
Tonnen. Termine nicht gehandelt. Regulirungs⸗ 
preis 142 Ar. Gel. 150 Tonnen inländ. — Spiri⸗ 
tus loco theurer und zu unbekannt gebliebenem 
Preiſe verkauft, 44,75 A Gd. 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 5. Mai. 1876. 


4./5. 76. 
o fest. # 
Russ. Banknoten 265—301265 -—25 
Warschau 8 Tage . 26 - 200265 —20 
Poln. Pfandbr. 5% 77 76—90 
Poln. Liquidationsbrisfe. 68 —50ʃ 68—50 


Westpreuss. do 4%. 95—20 95—50 
Westpreus. do. 4½% 101—30|101—20 
Posener do. neue 4% 94—90 95 
Oestr. Banknoten. . 169 —40]169—40 
Disconto Command. Anth. . 113 111—50 
Weizen, gelber: 
Mai rel Er 203 202— 50 
Sept.-Octbr. . . . 210 1216-50 
Roggen: 
loco Key 152 152 
Ni ‘ 150 149 
1 * 148 147 
ept-Oktober >= 151 150—50 
Rüböl. an: 
Mai.: 63— 10 64 
Septr-Okib 63—60] 64 
Spirtus: 
loco : 46 45—70 
Mai-Juni 46—70ʃ 46—20 
August-Septr Jr. 4920 48-70 
Preuss . Bank- Diskont 45% 
Lombardzinsfuss 5% 


Mettorclogiſche B obachtungen. 
Station Thorn. 


Ene d, Tom. Wind. 


cedus. 0 
2 5 7 Nm. 339,01 11,7 
10 Uhr 5,8 
5. Mai 


r A. 239,31 
5 al. 

6 Uhr M. 331,08 4,4 
—Waſſerſtand den . Mai 6 Fuß 1 


1 


4. Mai. 


* 


| i 


Geſtern Nacht 11½ Uhr ver 
ſchied nach 15tägigem ſchwerem 
Leiden, im 33. Lebensjahre unſer 
lieber Sohn, Bruder und Schwa⸗ 
ger, Edmund Fenski, welches 
um ſtille Theilnahme bittend, hier⸗ 
mit anzeigt 
Thorn, den 5. Mai 1876. 
N J. A. Fenski. 
Die Beerdigung findet Sonntag 
Nachmittag 4 Uhr vom Trauerhauſe, 
Johannisſtr. 101, ftatt. N 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
J Am 1. Mai cr. tritt zum Hamburg⸗ 
Schleſiſchen Verband⸗Tarif via Lübeck⸗ 
Stettin vom 1. Auguſt 1871 ein Nach⸗ 
trag IX. enthaltend Klaſſifikations⸗Aen⸗ 
derungen und Ermäßigungen von Fracht⸗ 
ſätzen in Kraft und iſt auf den Ver⸗ 
bandſtationen zu haben. 

Breslau, den 1. Mai 1876. 
Vom 15. Juni er. abt werden die 
durch Nachtrag zu den Lokaltarifen der 
Zu dem Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Un⸗ 
ternehmen gehörigen Eiſenbahnen vom 
10. September 1875 eingeführten 
Sätze des Ausnahmetarifs für den 
Transport von Getreide, Hülſenfrüchten, 
DOielſaaten, Malz in Körnern und Oel⸗ 
kuchen aufgehoben. - 
Die neuen erhöhten Sätze ſtimmen, 
abgeſehen von einigen Ermäßigungen, 
mit den vor dem 10. September pr. 
beſtandenen Sätzen überein. 
Desgleichen tritt der in der Lokal⸗ 
tariftabelle der Station Amſee enthal⸗ 
tene Frachtſatz Breslau⸗Amſee von 
0,81 Mit. pro 100 Klgr. für Ge⸗ 
treide⸗ pp. Transporte bei Ausnutzung 
der Wagenertragfähigkeit vom 15. 
Juni er. ab außer Kraft. 

Breslau, den 2. Mai 1876. 


Königliche Direktion. 


Bekanntmachung. 
Verſchiedene eiſerne, meſſingene und 
andere Telegraphen⸗Leitungsmaterialien, 
darunter 109 Stück vollſtändige Iſola⸗ 
toren, werden 
am 8. Mai d. J. 
10 Uhr Vormittags 
hier, Brückenſtraße 24 auf dem Hofe, 
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbie⸗ 
bietend verkauft werden. 
Thorn, den 28. April 1876. 


Kaiſerl. Telegraphen⸗Amt. 
Stadtverordneten-Wahl. 
Die Wähler der 1 und 3 Abth. 

werden erſucht ſich behufs Ernennung 

eines Wahl⸗Comitee's 
am Montag, den 8. Mai 
Abends 8 Uhr bei Herrn Hildebrandt 
eee ES DIR PÄNREARLCE BAER: 
Caſino-geſellſchaft. 
Sonnabend. 13. d. ts. 
Abends 8 Uhr 


Geueral-Verſammlung 
behufs Berathung über event. Abänder 
rung einzelner Statuten⸗Paragraphen. 

Zahlreiche Betheiligung der Mitglie⸗ 
der iſt ermünſcht. 

Der Präſes des Vorſtandes. 

v. Conta. 


Carlsruhe. 
Sonnabend den 6. Mai Abends 
7½ Uhr Einweihung des nen errich⸗ 
teten Pariſer Sommer ⸗Salons und 
großßſes Concert. 

Entree à Perſon 20 Pf. 


Sonntag den 7. Mai 3½ Uhr 
Früh⸗ Concert auf Verlangen auch 
Tanz. 

Nachmittag von 4 Uhr ab Coneert, 
Abends Tanz. 

Garten⸗Eintritts⸗Geld à Perſon 10 Pf. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 

ergebenſt 

. Carl. 

Ziegelei⸗Garten. 
Täglich friiher Maitrank. 


Auch find Sommerwohnungen zu verm. 


Jacob Joseph 


kauft Kleider, Betten ꝛc. und zahlt den 
höchſten Preis. Rathhausgewölbe 3. 
5 verm. Neuſt. Mikt. 189 im Hauſe] Sommerwohnungen zu vermiethen 
des Hrn. Kolinski, 1 Tr. hoch. Kl. Mocker 4. Apotheker Newiger. 


Die Cigarren fabrik 
Aaulins Brabant in Bremen 


5 liefert jetzt ihre feinen Cigarren zu folgenden niedrigen Preiſen: 


„ HGeneral⸗Auction. 
Freitag, d. 26. Mai 1876 
i Vormittags von 9 Uhr ab 
ſollen auf der gerichtlichen Pfandkam⸗ 
. mer im neuen Criminalgebäude Mö⸗ 
bel, Kleidungsſtücke, Gold⸗ und Silber⸗ 
ſachen, gegen gleich baare Bezahlung 
9 
N 
a 
. 


verſteigert werden. 
Thorn, den 29. April 1876. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 


= Enn möbl. Zimmer iſt zum 15. Mai zu 


| Punch Mk. 48 Maravilla Mk. 60 
i Principe „ 65 Esduisitos „ 70 
. Apiciana „ 80 La Real „ 100 
Br» La Flor 78 Mk. pro Mille. 


. Wenn Cigarren nicht nach Wunſch ausfallen, können dieſelben binnen 
38 Wochen zurückgeſchickt werden 


Proben nicht unter 50 Stück. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. W 
5 a 


* 


| 
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Mark 


Ausserdem erlaube 
wenn mir betreffendes Werk im voraus 


vierzig 


Achtungsvoll 
Walter Lambeck. 


Auflage von Meyers Konversations- 
jede ältere Auflage der Lexika von 


S 5 
© — — =] 
2 < N 
2 88 — 8 
S 28227 Sa 
En 8 > 
5, 2 = 
2 un FR) 
— wa ma © 
238 8 — — 
32888 8 ö 
= 3 58 
ee 4 8 
22 8 — = =5 
— 8 2 S 8 
2 S = = = 
2 2 * E 
. 5 8 . 8 D. S 
{ | Neue Subskription auf die 93 8 8 8 8 885 
1 r A S = 2 
| c Dritte Auflage #5 8 NSS 
* 0 mit 2 32 
N 5 28 5 — 18 
© 300 Bildertafen und Karten, E 2 8 8 8 
2 — A 2 
8 3 = 2 ro 
Heftausgabe: = 5 8 5 888 
4 * 95 N a — — 2 2 
240 wöchentliche Lieferungen & 3 Bon 8 3 Pe — — 2 — 2 = 
. Bandausgabe: Saas. Rs "57 
30 broch. Halbbünde & 1 Tür. 10 Som 3238888888 
15 Leinwand bande. a - 8 * 8 ana a3 38 8 
1 Halbfranzbüände .A3 10 = 2 — 80 8 25 = 2 5 
Bibliographisches Institut 2 5 * 38 8 8 
in Leipzig (vormals Hildburghausen), 2 28 — Re) a Ss = & 


I 


v—— 


Fur Iuckerfabriken, 
All-⸗Eiſen⸗Händler u. 


Einige gebrauchte noch gut erhaltene Berbampf-Apparate oder Röhrenkeſſel 
on circa 150 — 200 Röhren werden zu kaufen geſucht. 73 

Offerten unter Chiffre S. 645 befördert die Annoncen⸗Expedition von Rudolf 
Moſſe in Frankfurt am Main. 


in Verlin C. Brüderſtraße Nr. 4. 


vollen 


— — z 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerie von Ernst Lambeck. 


Echten Limburger Käſe, Eidamer 
und Holländer Käſe bei 
C.anl Spiller. 
Kaffee, friſch geröſtet, (Domingo) & 
Pfd. 14 Sgr., 
Pflaumen à Pfd. 2, 3, 4, 5 u. 6 Sgr., 
Reis à Pfd. 1 Sgr. 8 Pf., 2, 2½, 
und 3 Sgr. 
offerirt in guter Qualität 
S. Simon, 
neben der Poſt. 
Eine Nähmaſchine. 
iſt Neuſtädt. Markt 145, 1 Tr., billig 
zu verkaufen. 


Hogoliner Kalk 
n einzelnen Tonnen und ganzen Wag⸗ 
gons empfiehlt Carl Spiller. 
Ziehung am 15. Juni d. 3. 


Berliner Flora - Lotterie. 
Unter Aufſicht der Königlichen Staats- 
Regierung. 

Jedes Loos gewinne, 


— 


Luxus- Plerde- Markt 


zu Marienburg Weſtr. 


Der diesjährige Markt für edle Pferde wird |: - 


am 26. und 22. Mai e. 


abgehalten. Anmeldungen für die Barackenſtände nehmen die unterzeichneten 


Comitee-Mitglieder entgegen. 
| C. Regier. J. M. Behrendt. R. Wadehn. 


Das Comitee. 


Seine ſeit 30 Jahren als beſte anerkannte 


Seidene Müllergaze 


(Beuteltuch) Preis 3 Mark pro Stück. 


empfiehlt Hauptgewinne im Werthe von je 


78 W. 30,000, 15,000, 
Wilhelm Landwehr 10,000, 6000,54 


3000, 10 à 1500; 
ferner 27,315 Gewinne im 
Werthe von je 600 bis 3 
| Mark. 


Aelteſter Fabrikant dieſes Artikels 


Prämiir:: 
Goldene Medaille Moskau 1872. 
Silberne Medaillen: Berlin 1844, Paris 1855, Cöln und Stettin 1865, 
Paris 1867, Leipzig und Wittenberg 1869, Honorable Monfion, 
. Newyork 1853. 


in Deutſchland. 


e Sa Ne 1876. 
Wir brehren und ergebenſt anzuzeigen, daß heute mit en Alles Nähere die Proſpekte. 
diesjährigen Füllungen unſerer Wineralwaſſer Looſe und Proſpekte hält vor⸗ 

begonnen worden iſt und daß wir dieſe nunmehr in Literflaſchen der fogenann- |räthig „ Walter 

ambeck. 


KRirſchſaft 


iu guter Qualität offerirt den Herren 
Deſtillateuren, um damit zu räumen, 
zu bedeutend berabgeſetzten Preiſen. 

Auf Wunſch ſtehe mit Muſtern zu 
Dienſten. 


ten Egerform, unſer 


Hissinger Bitter wasser 
wie bisher in ganzen und halben Krügen verſenden. 
Auf Füllung, Verkorkung und Verpackung laſſen wir die größte Pünkt⸗ 
lichkeit und Sorgfalt verwenden und iſt es uns durch Anwendung vervollkomm⸗ 
neter Füllungsvorrichtungen en Gasag die Mineralwaſſer mit ihrem 


asgehalte 
den Flaſchen zuzuführen. 


J. Barnass 
Von nun an ſind unſere Mineralwaſſer von allen Mineralwaſſerhand⸗ 0 


N 8 5 0 Bromberg. 
Inngen in neuer Füllung beziehbar und werden wir ſelbſt alle unmittelbar uns "Mit Genehmigung Er. Ersllenz 7 


Hrn. Ministers! 
ZumBesten unser. Waisenhauses. 


Gr- Prämienkollecte. 


BHöchste Wohlthätigkeit bei bedeut, 
Gewinnchange! 
Tiehung: Berlin, vor Schluss d. Jahres, 

Nur 60,000 Loose bei 4000 Gew. 
für 75,000 Mark Werth, je 1X 10,000, 
2X 3000, 1K 2400, 2X 1800, 2X900, 
2X600 u. s. w. Kein Treffer unter 
3 Mark Werth. 

Loose à 3 Mark, sowie Wie- 
derverkäufern Loose in Com- 
mission und Rabatt schon bei 
25 Stek. durch unsern General-Col- 
lecteur Herrn 


Max Meyer „ Bank- u. Wechselge- 
Berlin SW. schaft Friedrichstr. 204. 
Der Vorstand d. israel. Provinz. 
\ Waisenh. f. Ostpr. z. Schippenbeil. 

Ein junger Mann, der in der deut⸗ 
ſchen, ruſſiſchen und polniſchen Sprache 
ſowohl praktiſch als theoretiſch ferm, 
mächtig iſt, wünſcht eine Beſchäftigung. 
Offerten bittet man an die Expedition 
d. Ztg. sub lit. E. B. einzuſenden. 

In Wieſers Kaffeehaus 
ſind 2 möbl. Sommerwohnungen von 
ſofort zu vermiethen; auf Wunſch mit 
Beköoͤſtigung. FR 
Fin mbl. Zimmer nach vorn gelegen, 

part., ift von ſofort zu vermiethen 
Tuchmacherſtr. 154. 


Ein Laden nebſt Wohnung wird in 
der frequenteften Straße Thorus, 
zu miethen geſucht. Offerten beliebe 
man in der Expedition dieſer Zeitung 
abzugeben. 22 

mbl. a parterre oder 1 Zim⸗ 

mer r. rechts zu vermiethe 
Brülckenſtr. Nr. 19 Kin f ei 


zugehenden Aufträge ſtets pünktlichſt und forgfältigft ausführen. 


Verwaltung der Königl. Mineralbäder 
Kiſſingen und Boklet. 

Streit. 

Franz Chriſtoph's 


Jußboden Hlanz Lack. 


Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruchlos, trodnet ſofort nach dem 
Anſtrich hart und feſt mit ſchönem gegen Näſſe haltbaren Glanz, iſt unbe⸗ 
dingt eleganter und dauerhafter wie jeder andere Anſtrich. — Die beliebteſten 
Sorten ſind der gelbbraune Glanzlack (deckend wie Oelfarbe) und der reine 
Glanzlack. 


von 
Rudolf Mosse, Berlin, 

mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 

Halle a. S., Hau burg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 

Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen iu allen 

bedeuten den Städten Europas, 

in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
werden 
für alle Zeitungen, 

insbeſondere für die „Thorner Zeitung‘ das „Berliner Tageblatt,“ 

die „Post,“ die „Kreuzzeitung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 

ger“ und „Koenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair-Wo- 

chenblall,‘ „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtszeilung,“ „Ger- 

mania,“ den „Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 

Blaetter“ etc. 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 

täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
6 a großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. 

t 


8 verabfolgt. 


Zeitungs⸗Cataloge gras 

mn Unentgeltlich! Den Hochgechrten jüdiſchen Derrichafe Ei möbl. Vorderzimmer für 1—2 
Kranken und Leidenden ten hierorts und Umgegend empfehle f 1 9 187 zu verm. Gr. Ger⸗ 

7 1 ich hiermit angelegentlichſt meine Dienſte berſtraße? r 287, 1 Tr. Be 

zum Kochen und Backen bei N bie ne re 336 ift 
ſende ih|wie überhaupt zur Beſorgung der fei⸗ ohnung in der 2. Etage 

"een Gale Aang de Bug ee: neren Küche bei jeder andern Gelegen- vom 1. October cr. zu vermiethen. 
Dr. Le Roi’s heit. Pauline Heymann, Nathan Leiser. 


— Gcoße Gerberfiraße 276. n 
Den Herrn, 1 Es predigen 
welcher mir am 24. v. Mts. auf de < ben 7 M 
Reiſe von Poſen und ae = Fo ehe 
M borgt hat, erſu . 9 liſtäpt. Kirche. 
e b d ene ge Bee 


mit um gefl. Angabe feiner Adreſſe. | 
n Nr. 15. Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 
Kl. Mocker b. Thorn 2 — n der neuſtädt. evangel. Kirche: 


Ein ganz verdeckter Wagen fteht im Vormittag 9½ Uhr Hr. Pfarrer Schni 
Hofe A 15 Creditbank zum Ver⸗ Nachmittag Herd erte Bu (ie 
kauf. Näheres een bei 

@ 


onsſtunde.) 0 
rtz & Co. In der evangeliſch⸗luth. Kirche. 
Brückenſtraße Nr. 27. 


Rudolf Grote i. Braunschweig. 


Tausendfach bewährte Heilung! 


Kranken und Leidenden 
Ohne Kosten! 


Nachmittag 4 Uhr Katechiſation, 


Pfarrer Rehm. vw 


— 


